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Zn Catullus.

In den OatuUiana von J. Süss (Erlangen 1876) finden sich
p. 6 .ff. die < Nachklänge catuUischer Poesie) bei den Dichtern der
angusteischen und der späteren Zeit verzeichnet und besprochen.
Dabei ist nicht erwähnt, dass auch Horaz in den Epoden, seinen
frjibesten Gedichten, mehrfach AnkHtnge an Oatull zeigt, insbe­
sondere an die im, Altertbum' sb sehr berühmtllll Jambeugegen
Oäsar und Man:urra (29), Anklänge welche sio11 in, der Auswahl
von leicht ins Ohr 'fallenden Worten an bestimmten Versstellen
begriinden. An v. 6 f. desselpen < ct ille nunc superbus et super­
fluens I)leraxn.bulabitomnium cubilia'. erinner:, uns epod;
17, 41 tu pudwa, tu, ha I per a mh u 1ab lS astra ludus aureum
und besonders 5, 6, dormit unctis omnium c ubili bus); vgl.
J!.uoh epod. 4, 5 < lioet superbus ambules pecunia).Wer etwa in
der, erstgenannten Stelle die Reminiscellz .anzweifeln wollte, wird
sich von ihr überzeugen, wenn er auch ihre ersten Worte an Oatull
42, 24 < pudim\ et proba, redde codicillos) anklingen Mrt. Oatull
29, 21 < quid hunc malum fovetis aut quid hic potest' hat ähnlichen
Tonfall mit epod. 5, 3 C quid iste fert tumultus et q,uid omnium',
vgl v. 49. Aber Ep. 17, 38 f. < 5eu-sive' mit Cat.4, 4 f. 20 f.
zu vergleichen wäre unstatthaft. Es ist VOn Interesse zu sehen,
wie. dem noch jugendlichen HOl'az in diesen jedenfalls unabsicht­
lichen Anklängen gerade die heftigsten unter den Oatullischen Ge­
dichten' vor die Seele traten, Sollte sich eine andere El'innerung
an den ersten Yers jener Jamben : quis hoc potest videre, q nis
po test pati' vielleicht auch indem berühmten Prologe des La­
berius in den gleichfalls anfCäsar bezüglichen Worten finden (107
f. R.) C etenim ipsi di negare cui nil potuerunt, I hominem me
denegare quis posset pati?'

Zu DracllD.tius.

Der cod"8x Vaticanus 9135, eine grosse Sammlung von Ab-.
schriften und gelehrten Vorarbeiten aUs dem siebenzehnten Jahr­
hundert, über welGhen Th. Mommsen im OlL I 412 und Hermes
I 133 f. Mittheilungen gab, enthält auf fol. 232 'bin Gedicht von
je zwei Hexametern auf die einzelnen Monate, welches so beginnt:
C Ianuarius. Purpura iuridicis sacros largitur honore8, et nOva fa­
storum permutat nomina libris. Der Titel desselben lautet: < Dra­
contii ad Trasimundum comitem. Capud. De Mensibus: Und nach
den Versen folgt von derselben Hand die Bemerkung C Ex antiquo
M. S. Oodice Caractere Longobardico exarato apud Bernardinum
Oorium Historiae Mediolanensis part. I pag. 13.' Suchen wir
nun in Corio'5 Historia di Milano näher nach, so finden wir frei­
lich - es steht inder Ausg. von Venedig 1565 Bd. I S. 30 ­
etwas ziemlioh Andersartiges erzählt. Um 660 D. ChI'. zog näm­
lich Romoald \Ton Benevent gen Pavia hin gegen den Sohn des
Königs Aripert zu Feld. Ihm trat Trasimund entgegen: venos
a11' incontro Trasimondo conte di Capull, in lode deI quale ho



320 Miscellen.

veduto l1n poema in lettere Longobarde, cqmposto elegantemente
da Dracontio poeta, et tradot,to in Latino da Giovan Christoforo
Daverio, la cui famiglia gia fu ornata della cittadinanza a Milano
da Federigo primo: onde per honor di cosi vago poeta: ho voluto
metter qui questi suoi versi. De Mensibus. Januarius. Purpura'
u. s. w. F'olgen die Monatsverse nebst 7 Distiohen De origine lO­

sarum. Aus den Worten Corio's, geht also zunächst hervor, dass
diese Verse nicht, von Drac6ntius, sondern von dem Mailänder
Dichter Daverio geschrieben sind, dass dieser aber auch 'Verse des
Dracontius aus dem Lateinischen ins Italienisobeübersctzte: denn dies
nur kann statt des hier sinnlosen< tradotto in Latino' gemeint sein~

Weiter ergeben Corio's Worte aber auch, dass derselbe ein von Dra­
contius verfasstes Gedicht in langobardischer. Schrift zum Lob des
Trasimund gflsehen hatte. Er meint zwar zum Lob des Grafen
Trasimund von Capua; desshalb ist im Vaticanus, der die Mit­
theilungen Codo's höchst oberflächlich behandelt, auch comitem
Capuae statt Capud zu emendiren; vergegenwärtigen wir Uns aber
den barbarischen Zustand Italiens in der langobardischen Zeit und
das vollständige Darniederliegen der Poesie wie aller Bildung im
7.. Jahrhundert, so dürfen wir ein Lobgedicht anf einen langobar­
dischen Grossenzu dieser Zeit wohl geradezu fiil' unmöglich er­
klären, selbst wenn unser Gedicht nicht von einem SChrift~Uer
der Humanistenzeit sogar als <composto elegantemente ' gerü mt
würde. Wir vormuthen daher, dass Corio in der Beziehung s
Namens irrte, wozu er vielleicht durch die< lettere Longobarde) ver­
leitet wurde, pnd dass er vielmehr ein Gedicht des bekannten gleich­
namigen Dichters des 'Vandalerireiehes gesehen hatte. Von diesem Dra­
contius war uns bisher sein Verhältniss zum Hofe nur durch die poe­
tische Satisfaclio an König Guthamund (484-496) bekannt; nun­
mehr dürfen wir auch die einstige Existenz eines Lohgedichtes
des Dracontius auf dessen Nachfolger annehmen, den von den
Dichtern der Authologie des Luxorius vielfach besungenen liönig
Thrasamund (496-523).

Hands chri ftllc hea.

Noc)lma.ls c. 672 der Anthologia. Latina.
Möge mir noch eiu kurzes Schlusswort in der Behandlung

dieses Gedichtes gestattet sein, welche E. Bährens Rh. Mus. 31,
608 ff. (dessen persönliche Angriffe ich, beiläufig bemerkt, weder
jetzt noohin Zukunft mehr zuherücksiohtigen gedenke) zu keinem
befriedigenden Austrag bringt. Die Sachlage ist in der Kürze
diese. Bährens setzte früher einen Urtext vOn 46 Hexametern aus
den 'Versen der Familie P und denen der Familie B zusammen;
ich bemerkte hierauf, nur die eine Familie enthalte das echte Ge­
dicht, die andere eine zweite Bearbeitung, deren Abweichungen
als 'Varianten unter dem Text der ersten zu drl1cken seien (VOll

welcher ich übrigens Bd. 31, 452 gänzlich dahingestellt sein liess,
ob sie vom Dichter selbst ausgegangen sei); Bäbrens wollte darauf,




